
2. In den Ü b u n g e n  treten jetzt die Hausarbeiten, 
die bisher vielfach die Arbeitskraft des Studenten über­
mäßig in Anspruch nahmen, ohne daß sie die Ausbildung 
der Studenten in gleichem Umfange förderten, an Be­
deutung zurück. Für jede Übung wird nunmehr in der 
Regel eine Hausarbeit als ausreichend angesehen; diese 
kann zu einer echten Semesterarbeit ausgebaut werden. 
Im Mittelpunkt der Übungen stehen die Klausuren, 
die entweder wie bisher üblich mehrstündig oder auch 
z. T., entsprechend der Erfahrungen der Richterschulen, 
als Kurzklausuren durchgeführt werden.

3. Auch in den wissenschaftlichen S e m i n a r e n  be­
ginnt sich der kollektive Arbeitsstil durchzusetzen. So 
wurden die an der juristischen Fakultät der Universität 
Berlin durchgeführten öffentlich-rechtlichen Seminare 
mit der Selbstvorstellung der Studenten über ihre 
Person, ihren Entwicklungsgang und ihre besonderen 
Interessen eingeleitet. Es erfolgte dann in diesen 
Seminaren weiterhin laufend eine kritische Ein­
schätzung der Seminararbeit durch die einzelnen Stu­
denten und eine offene Diskussion über Stärken und 
Schwächen der einzelnen Seminarleistungen. Das 
Seminar setzte sich hierbei das Ziel, indirekt die Ein­
schätzung jedes Studenten durch das Kollektiv selbst 
erarbeiten zu lassen. Hierdurch kann u. a. auch gewähr­
leistet werden, daß die von dem Seminarleiter aus­
zustellenden Scheine über den Besuch der Seminare 
nicht nur wie bisher eine einfache Teilnahmebestäti­
gung darstellen, sondern Aufschluß über die von jedem 
Studenten erreichte Entwicklungsstufe geben. Durch 
diese Voreinschätzungen, die also eine kurze Charakteri­
stik des Studenten enthalten sollen, wird die Prüfungs­
kommission in der ersten juristischen Staatsprüfung 
sich leichter als bisher ein Bild von der Entwicklung 
des Studenten verschaffen können. Noch nicht alle 
Hochschullehrer haben sich mit diesem neuen Typ eines 
wissenschaftlichen Seminars befreunden können. Es 
ist jedoch zu hoffen, daß die Arbeitserfolge dieser 
neuen Seminare auch die bisher in dieser Frage noch 
abseits stehenden Professoren von dem Wert einer 
kollektiven Seminararbeit überzeugen werden.

Einen wichtigen Beitrag zur Erfüllung des neuen 
Studienplanes leisten die Studiengruppen der FDJ. 
Besonders die FDJ-Gruppe der Juristischen Fakultät der 
Universität Leipzig hat hier bereits gute Arbeit geleistet. 
An dieser Fakultät sind die Studenten der unteren 
Semester zu 100% in der FDJ organisiert, die Studenten 
der höheren Semester zu 75 bis, 80%. Alle FDJ-Mit- 
glieder der Fakultät sind semesterweise in Studien­
gruppen eingeteilt. Diese Studiengruppen haben durch 
seminaristisches Studium und Anleitung zum Selbst­
studium der grundlegenden Werke der Gesellschafts­
wissenschaften gerade in der Zeit des Überganges vom 
alten zum neuen Studienplan entscheidend zur Um­
bildung des Bewußtseins der Studenten der Leipziger 
Juristischen Fakultät beigetragen. In Zukunft wird neben 
dieser wichtigen Aufgabe die Erarbeitung der gesell­
schaftlichen Grundlagen der einzelnen Rechtsgebiete 
einen wichtigen Bestandteil der Studiengruppenarbeit 
bilden. Die Studenten werden dann auch in den Col­
loquien auf Grund ihres fundierten Wissens noch inten­
siver als bisher mitarbeiten können.

Neben den Fragen der inhaltlichen Umgestaltung der 
Vorlesungen und der Verbesserung der Lehrmethodik 
steht im Vordergrund der Arbeit an der Durchführung 
des neuen Studienplanes für die juristischen Fakul­
täten die Besetzung der Fakultäten mit qualifizierten

Hochschullehrern und die Heranbildung eines fort­
schrittlichen wissenschaftlichen Nachwuchses. Diese 
Aufgabe konnte bis jetzt noch nicht zufriedenstellend 
gelöst werden. Zwar hat sich der größte Teil der Hoch­
schullehrer der juristischen Fakultäten für die Arbeit 
an der Realisierung des neuen Studienplanes zur Ver­
fügung gestellt und setzt sich in zunehmendem Maße 
für diese Aufgabe ein. Diese Kräfte reichen jedoch zur 
vollen Durchführung der Vorlesungen, Übungen und 
Seminare an allen juristischen Fakultäten entsprechend 
den Grundprinzipien und den hohen Anforderungen 
des neuen Studienplans noch nicht aus. Es muß daher 
eine noch stärkere Heranziehung von Praktikern aus 
Justiz und Verwaltung zu Lehraufträgen erstrebt 
werden. Gute Perspektiven würde hier auch ein inten­
siver Austausch von Dozenten der Universitäten und 
Richterschulen eröffnen. Es wird Aufgabe des Mini­
steriums der Justiz und des Ministeriums für Volks­
bildung der Deutschen Demokratischen Republik sein, 
sich mit den hier noch nicht genutzten Möglichkeiten 
eingehend zu befassen und eine Koordinierung des 
Einsatzes aller befähigten Dozenten der Rechtswissen­
schaft zu erreichen.

Entscheidend für den personellen Aufbau der juristi­
schen Fakultäten der Deutschen Demokratischen 
Republik ist jedoch die Ausbildung eines sowohl 
politisch wie fachlich qualifizierten wissenschaftlichen 
Nachwuchses. Diese Aufgabe muß von den den wissen­
schaftlichen Nachwuchs in Berlin und Leipzig ausbilden­
den Hochschullehrern in ihrer ganzen Bedeutsamkeit 
erkannt werden. Wir haben gute und entwicklungs­
fähige Kräfte im wissenschaftlichen Nachwuchs der 
juristischen Fakultäten Berlin und Leipzig. Es gilt 
jetzt, sie sowohl von den Hochschullehrern als auch von 
der Verwaltung her in jeder Weise zu fördern, damit 
aus ihnen die Hochschullehrer herangebildet werden, 
die zusammen mit den bewährten Professoren die Ent­
wicklung unserer juristischen Fakultäten zu qualifi­
zierten Lehr- und Forschungsstätten der fortschritt­
lichen Rechtswissenschaft vorantreiben.

Der neue juristische Studienplan ist als der erste 
Schritt auf dem Wege zu einer grundlegenden Reform 
des Studiums an den juristischen Fakultäten anzusehen. 
Dieser Studienplan hat sich im ersten Jahre seiner 
Durchführung bewährt. Es wird sich zwar vielleicht als 
erforderlich erweisen, in absehbarer Zeit einige 
Änderungen am Studienplan vorzunehmen, wie z. B. 
die Aufgliederung einiger sehr umfangreicher Vor­
lesungen oder die schärfere und eindeutigere Formu­
lierung einiger Vorlesungsbezeichnungen. Wahrschein­
lich wird auch die Gestaltung des juristischen Studiums 
im Rahmen einer allgemeinen Intensivierung des 
Studiums an den Universitäten, die insbesondere vom 
stellvertretenden Ministerpräsidenten Walter Ulbricht 
auf dem III. Parteitag der SED im Rahmen seines 
grundlegenden Referats über den Fünfjahrplan ge­
fordert wurde, .durch eine bessere Ausnutzung des 
Studienjahres und durch Abhaltung von vereinfachten 
jährlichen Zwischenprüfungen im Interesse einer bes­
seren Leistungskontrolle gewisse Änderungen erfahren. 
Alle Grundprinzipien des neuen Studienplans (Aufbau 
des Studiums der Rechtswissenschaft auf dem Studium 
der Gesellschaftswissenschaft, Notwendigkeit der Dar­
stellung der Rechtsnormen von den ökonomischen 
Grundlagen her, Einführung der Colloquien und der 
Repetitorien und die sonstigen Richtlinien zur Ver­
besserung der Lehrmethodik) werden aber beizu­
behalten sein.

Ich bin bereit, den Frieden zu verteidigen!
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